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Weltchronik

io. Juli 1944.
Jene dunkle Wetterwolke, die fo lange über der Welt hing, ift nun

losgebrochen und entlädt fich in fchweren Schlägen. Wie man es etwa
als Naturereignis beobachten kann, fo ftellt es fich nun als Gefchichts-
ereignis dar: das Gewitter entlädt fich von verfchiedenen Seiten her
gleichzeitig; vorläufig namentlich von Weften und Often her.

Beginnen wir mit dem Weften.

DIE INVASION,

von der wir fo fehnlich gehofft hatten, daß fie durch irgendein Da-
zwifchenkommen, das wir uns am eheften als inneren Zufammenbruch
Hitlerdeutfchlands denken konnten, verhindert werde, ill nun da. Sie
hat an jener Stelle eingefetzt, wo in der vergangenen Gefchichte immer
wieder das Einfalls- und Ausfallstor von bedeutfamen Kämpfen und
Eroberungen war: in der Normandie. Dort waren einft, vom Norden
und vom Meere her, auf ihren Drachenfchiffen die Nordmänner
erfchienen und von dort nach Paris vorgedrungen. Dort hatten fie ihre
Herrfchäftsburgen gebaut, deren trotzige Wucht — man denke bloß an
den ungeheuren Mont St-Michel! — uns noch heute erfchüttert. Von
dort aus war, Jahrhunderte fpäter, Einer der ihrigen als Eroberer nach
England hinübergefahren, das alte Reich der Angelfachfen zu zerftören
und das der Normannen aufzurichten. Dorthin waren feine Nachfolger
fpäter wieder nach Frankreich zurückgekehrt, um es neu für fich zu
erobern. Und nun kommen, an einer neuen Wende der menfchlichen
Dinge, die Angelfachfen, in denen die Normannen als ein Haupt-
beftandteil ähnlich aufgegangen find wie vorher die Kelten, wieder,
um Frankreich zu erobern, aber nicht für fich felbft, fondern für Frankreich,

um mit Frankreich ganz Europa von einer gefteigerten Barbaren-
herrfchaft zu befreien.

Diefe Invafion hat vorläufig ein befferes Gelingen, als man unbedingt

erwarten durfte, gefchweige denn als die deutfehe Propaganda
vorausgefagt hatte. Sie ill durch die Eroberung zuerft von Cherbourg
(deffen weite Reede dem Schreibenden von einer Rückfahrt aus Amerika

her noch in fo deutlicher und impofanter Erinnerung ift) und dann
von Caen gekrönt worden. Es weht wieder die Trikolore über der
Küfte von Frankreich, als Zeichen der Erhebung Frankreichs von
furchtbarem Sturz und arger Knechtfchaft und als trollende Mahnung
für alle Kämpfer, eine zeitweilig gefunkene Fahne nicht zu rafch
aufzugeben. Wird fie bald wieder über Paris wehen? Wird die Invafion
auch anderwärts an der atlantifchen Küfte einfetzen?
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Wir dürfen es unterlaffen, über all die militärifchen Tatfachen und
Probleme, die fich mit diefem weltgefchichtlichen Ereignis verbinden,
ausführlich zu reden. Abgefehen davon, daß wir dafür weder
Neigung noch Kompetenz haben, gefchieht das ja durch die Tageszeitungen

zur Genüge. Aber zwei Punkte haben eine Bedeutung allgemeinerer
Art, und zwar gerade für den Gefichtspunkt, unter dem wir alle diefe
Dinge betrachten.

Da ift einmal

der Atlantik-Wall,

die atlantifche Schutzmauer. Die fchnelle Ueberwindung diefes befonders

von den Deutfchen als unüberwindlich gefchilderten Hinderniffes
ift für die Welt eine Ueberrafchung gewefen. Wir erinnern uns aber
daran — es ill fchließlich auch für das Gedächtnis heutiger Menfchen
dafür nicht fo lange her —, daß der fchnelle Fall der Maginotlinie, durch
Umgehung bewerkftelligt, für die Welt eine nicht kleinere
Ueberrafchung bildete. Zu den fchnell überwundenen Wällen, die man alle für
mehr oder weniger unüberwindlich gehalten hatte, zählte aber auch der,
freilich mehr fiktive, Stalinwall in Rußland, dazu der Metaxaswall in
Griechenland, der Oftwall in Polen — der Mannerheimwall in Finnland
nicht zu vergeffen. Alle diefe vorgeblich unbedingt fchützenden
Wälle find vor der heutigen Zerftörungstechnik rafch dahingefunken,
einige fall wie Kartenhäufer. Die Sicherheit, die fie gewähren follten,
hat fich als Trug erwiefen. Sollte da eigentlich, wenn das Denken
nicht aus der Mode gekommen wäre — trotzdem es zugleich verboten
ift und Verbote fonft zur Uebertretung reizen — nicht die Frage
naheliegen, ob das nicht auch, vielleicht in einem erweiterten Sinne, das
Schickfal gewiffer Réduits fein könnte, auf die man fich ungefähr auf
die gleiche Weife verläßt, wie Andere es auf ihre Wälle getan haben?
Sollte gewiffen herrfchenden Kreifen der Schweiz nicht der Gedanke
kommen, daß für die Sicherung unferes Landes vielleicht nicht die
Schaffung neuer Feftungen, die Vergrößerung des berufsmäßigen
Offizierskorps (ein alter Wünfch unferes Militarismus), die Errichtung
einer Art Militärakademie,1) die Ausgeftaltung des militärifchen Vor-
unterrichtes das geeignete Mittel wäre, fondern der geiftige Wall einer
übernationalen Ordnung des Rechtes und Friedens? Sollte da nicht die
alte Löfung gelten: „Discite moniti! — lernet, ihr feid gewarnt!"?

Die Geheimwaffe.

Aehnliches gilt von dem zweiten Punkte, der fich aus dem Inva-
fionsgefchehen heraushebt: der Geheimwaffe, die nun von

1) Ich denke namentlich an die Poftulate, welche vor kurzem eine „Arbeitstagung"

des „Freifinns" aufgeftellt hat.
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Deutfchland aus in der Ueberrafchung der Flügelbomben auftritt", die
den in jeder Hinficht bezeichnenden Namen der Höllenhunde tragen.

Wir haben von der Geheimwaffe im allgemeinen, durch das im
erften Weltkrieg Erfahrene belehrt, immer wieder erklärt, daß von
folchen neu auftauchenden Waffen niemals die Entfcheidung eines
vorhandenen Krieges ausgehe. Das hat fich rafch auch an diefen aus den.
deutfchen Laboratorien aufgetauchten Kindern der Hölle erwahrt und
wird fich an ihren allfälligen, noch fchlimmeren Nachfolgern erwahren.
Sie können wohl augenblickliche militärifche Wirkungen haben, fie
können wohl erfchrecken und zerftören, aber fie können nicht den Sieg
herbeiführen. Der hängt von andern Faktoren ab, natürlichen und
übernatürlichen.1)

Inzwifchen ift durch die offene Darftellung Churchills im Unterhaus

die Wirkung diefer Waffe bekannt geworden. Sie ift, infofern
ihre Zerftörungskräft in Betracht kommt, größer, als man nach den
amtlichen und privaten Berichten aus England annehmen konnte. 2752
Tote und 8000 Schwerverwundete in einigen Wochen, wenn auch auf
eine Bombe dürchfchnittlich nur ein Toter — das ill nicht wenig. Dazu
große Sachfchäden. Alles ftark auf London konzentriert, aus dem dar^
um ein ftärker Auszug ftattfindet. Nebenbei: Wenn man in England
eine öffentliche Darftellung diefes Sachverhaltes erzwungen hat, fo kon-
traftiert das gewaltig zu dem fchweizerifchen Zuftand, wo auch fehr
viel unbedeutendere militärifche Dinge Tabu find.

Es bleibt aber dabei, daß diefe Höllenhunde auf die Fortführung
des Krieges keinen nennenswerten Einfluß haben und haben werden.
Nur Eines werden fie bewirken, daß diefer Krieg felbft immer mehr
eine Hölle wird.2) Und zwar fo, daß diefe Hölle fich vor allem über
Deutfchland ergießt. Denn es wird an Vergeltung nicht fehlen.
Abgefehen davon, daß man nicht ohne die fchwerfte feelifche Schädigung
feiner felbft folche Mittel verwendet, wird die englifche Stimmung
durch fie fo aufgereizt, daß der Ruf nach einem harten Frieden fich
fteigert und die anderen Stimmen erftickt werden. Die letzten zwei
befonders vernichtenden Bombardierungen Berlins waren ja wohl auch
fchon eine folche Vergeltung. Aber fie könnte in einer noch viel fchlimmeren

Form auftreten: Deutfchland könnte feine Höllenhunde leicht
mit Oftpreußen und Schienen bezahlen muffen.

Daß Hitlerdeutfchland kein moralifches Recht hat, vom
„Vergeltungsfeuer" und Aehnlichem zu reden, da es doch felbft auf diefem
Wege vorangegangen ift, liegt auf der Hand. Aber vielleicht hat die

x) Uebrigens können auch die Alliierten folche Geheimwaffen erfinden und
haben es fchon getan. Es ift dabei für die Geiftesart der Deutfchen auf der einen
und die der Angelfachfen auf der andern Seite bezeichnend, daß jene mehr auf
Angriffswaffen, diefe mehr auf Verteidigungswaffen finnen.

2) Auch das Giftgas droht, als Höllengefpenft, immer im Hintergrunde.
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Nemefis{) ein Recht, fo zu reden. Denn wir haben wiederholt betont,
daß gegen den Luftkrieg der Angelfachfen doch auch bei ihren Freunden

fchwere Bedenken auffteigen könnten. Sie können zwar mit Recht
von Vergeltung reden, aber ift Vergeltung eine höchfte fittliche Inftanz?
Und geht die englifche Vergeltung nicht weit über das felbft erfahrene
Zerftörungsunheil hinaus? Wird die Vergeltung nicht zu einem Todeszirkel?

Es ift zwar großartig, wie die Regierung es ablehnt, auf die
Sendboten der Hölle im Sinne der bloßen Vergeltung zu reagieren,
aber ob nicht eine gewiffe Logik in den Dingen felber liegt, und zwar
zu einer dialektifchen Selbftzerftörung des Krieges, aber auch zu einer
Selbftzerftörung der Menfchheit wird?

Diefer moralifche Gefichtspunkt wird durch den technifchen
ergänzt. Wenn auch die enthüllte deutfehe Geheimwaffe und ihre
allfälligen Nachfolgerinnen den im Gange befindlichen Krieg nicht
entfcheiden, fo befitzen fie doch eine allgemeine entfcheidende Bedeutung:
Sie zeigen, was die Technik heute kann und morgen können wird.2)
Die Möglichkeiten der Technik find tatfächlich unbegrenzt. Man
denke daran, was für ungeheure Gewalten die zur Induftrie
gewordene Atomzertrümmerung freifetzen würde. Diefe Gewalten alle,
die aus dem Laboratorium der Hölle hervorgingen, würden, wenn das

Kriegsfyftem fich fortfetzte, mit Sicherheit in feinen Dienft geftellt,
und die Wirkung wäre — die Hölle. Nur eine völlige Umkehr auf
diefem Wege kann die Menfchheit retten. Das ift jedem klar, dem
Kriegsberaufchung und patriotifches Opium noch nicht die Fähigkeit
zur Befinnung geraubt haben.

Zur Menfchenwelt gehört aber doch wohl auch die Schweiz. Wie
nehmen fich gegen die Wirklichkeit des Krieges nicht nur die Reden
unferes Kriegsminifters aus, fondern auch die ftolzeh Verficherungen
unferer oberften Militärs, daß wir auf jede neue Waffe gerüftet und
ihr gewachfen feien? Etwa auch fo, daß wir als Infel übrigblieben,
wenn die kommende Kriegstechnik die ganze Welt in eine Todeshölle
verwandelt hätte?

Die Ausfichten.

Nachdem wir diefe zwei wichtigen Punkte beleuchtet haben, wollen
wir nur noch kurz die Frage aufwerfen und beantworten, welche
Ausfichten wohl die Invafion habe.

Wir haben darüber wiederholt etwas zweifelnde Gedanken
geäußert, nicht zwar in Bezug auf den Ausgang, aber in Bezug auf den

1) Genauer müßte man, im klaffifchen Sinn, von der Dike, der ausgleichenden
und fühnenden göttlichen Gerechtigkeit, reden.

2) Man verdeutliche fich zur Illuftration diefes Sachverhaltes das Bild der in
einem Walde bei Peenemünde eingefchloffenen deutfchen Gelehrten, die über die
Flügelbombe finnen, aber felbft durch alliierte Fliegerbomben vernichtet werden.
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Verlauf diefes Unternehmens. Das Erftreben von vollendeter Sicherheit,

während die unterjochten Völker in Qual und Knechtfchaft Höhnten

und auf Befreiung warteten, die Ruffen aber Ströme von Blut ver-
goffen, fchien uns keine günftige Prognofe zu ergeben. Nun kann man
freilich fagen, man fehe jetzt deutlich genug, wieviel Vorbereitung für
diefes Unternehmen nötig gewefen fei, wenn es nicht von vornherein
zum Scheitern verurteilt fein follte; wir ftellen aber die Gegenfrage:
Wäre einft foviel Vorbereitung für den Angriff nötig gewefen, als auf
der deutfchen Seite noch nicht foviel Vorbereitung für die Abwehr
vorhanden war? Aber nun haben die Deutfchen das, was wir in diefem
Zufammenhang ihren moralifchen Vorfprung nennen könnten, felbft
wieder durch die Hybris (Ueberhebung) verfcherzt, mit der fie die
Invafion, zum Schein wenigftens, herbeiwünfchten, auf Plakaten jubelten:

„Sie kommen!" und Erklärungen abgaben wie die: „Wir laffen
möglichft viele Angelfachfen kommen, um möglichft viele vor unfere
Kanonen zu bekommen!" (Als ob die Andern nicht auch Kanonen
hätten, und zwar noch fehr viel mehr als die Deutfchen!) Auch belaften
die Deutfchen ihr moralifches Konto durch jene neuen Taten des Ent-
fetzens, von denen wir reden werden. Aber abgefehen von diefen
geiftigen Faktorenrift auf der alliierten Seite eine gewaltige Ueberlegenheit

der Zahl und Rüftung. Auch ill nun Tatfache, was wir voraus-
gefagt haben: Die Engländer bewähren ihre alte Zähigkeit und die
Amerikaner ihr Draufgängertum, beide aber verbinden mit alledem
eine militärifche Führung, die der deutfchen zum mindeften ebenbürtig
ift. Deren Glanz ift ohnehin etwas verblaßt. Zum Heil des deutfchen
Volkes!

Und dazu kommt nun die neue ruffifche Offenfive!

DER KAMPF IM SÜDEN UND IM FERNEN OSTEN.

Bevor wir aber von der ruffifchen Offenfive, dem zweiten
Hauptelement der heutigen Lage, reden, muffen wir noch einen Blick auf den
Kriegsfchauplatz im Süden und im Fernen Often werfen. Ihr
Gefchehen fteht ja in einem immer deutlicher werdenden Zufammenhang
mit dem übrigen.

i. In Italien vollzieht fich nach der Eroberung Roms, wenn
auch nicht infolge derfelben, eine für die Deutfchen katàftrophale
Entwicklung. Ihr Rückzug hat fich teilweife in Flucht verwandelt, bei
gewaltigen Verluften befonders an Material. Der Nachfchub wird nicht
nur durch die alliierte Flugwaffe, fondern auch durch die Partifanen
(guerriglieri) ftark behindert. Es fehlt noch mehr an Brot als an Munition.

Die Eroberung Elbas durch die Alliierten bringt die Gefahr eines
Flankenftoßes mit fich. Schon nähern fich die Alliierten auf der einen
Seite Livorno, auf der andern Ancona. Es fcheint fraglich, ob Keffel-
ring noch einmal in den Apenninen einen längeren Widerftand leiften,
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und noch fraglicher, ob er fich am Po wird halten können. Im andern
Falle entftünde das Problem der Möglichkeit eines Rückzuges, fei's
nach dem Weften, fei's nach dem Norden — ein Problem, das für die
Schweiz eine befondere Wichtigkeit befäße. Ob der, wie es heißt, von
Muffolini beabfichtigte drei Kilometer tiefe Gürtel an der italienifch-
fchweizerifchen Grenze in diefer Beziehung etwas bedeutete, entzieht
fich dem Urteil des Schreibenden.

Inzwifchen tobt ja in Oberitalien (und nicht nur dort) der Bürgerkrieg

zwifchen den aufftändifchen Patrioten auf der einen und den mit
den Deutfchen verbundenen Neofafchiften auf der andern Seite. Die
Zahl jener Partifanen (guerriglieri) wird auf dreihunderttaufend bis zu
einer Million gefchätzt. Auch kämpfen italienifche Truppen organifiert

mit den Alliierten verbunden. Die Schrecken diefes Bürgerkrieges
übertreffen beinahe die der Schlachtfelder des andern Krieges.

Den, der mit Italien, feiner Gefchichte und Kultur einigermaßen
verbunden ift, bewegt faft tiefer als der militärifche der gefchichtliche
und kulturelle Afpekt der italienifchen Ereigniffe. Da ift der Trafime-
nifche See, an dem Hannibal den Römern die erfte gewaltige Niederlage

beigebracht hat. Da ift Chiufi (Clufium), die alce Etruskerftadt,
mit den, wie behauptet wird, größtenteils zerftörten Denkmälern diefes
immer noch ins Geheimnis gehüllten Volkes, das einft eine fo große
Bedeutung hatte. Da ift Perugia mit den Anfängen Raffaels und andern
Dokumenten der Gefchichte hoher Kunft. Da ili Siena mit dem Schatten

der heiligen Katharina. Da ift Umbrien mit dem Gottesfrühling
der Bewegung des Franziskus, die fich in Affili konzentrierte. Da ift
Florenz: das Klofter San Marco mit der Zelle Savonarolas und den
Gemälden von Fra Angelico, das Battiftero, der Dom, die Mediceer-
kapelle und fo fort. Welch ein Unterfchied zwifchen der Welt jener
Tage, der Welt der Dome, der Klofter, der Bilder, der Statuen, der
Heiligen und der Welt diefer Tage mit den Tanks, den Flugzeugen
und Mafchinengewehren! Welche diefer beiden Wehen ift göttlicher
und menfehlicher?

Um aber zum Kriegerifchen zurückzukehren, fo ftellt fich die
Frage, ob nicht nach der Vertreibung der Deutfchen nun doch jener
Vorftoß nach dem Balkan, nach Ungarn und Böhmen, in die Flanke
und den Rücken der aus Rußland zurückflutenden deutfchen Heere
ftattfinden werde, mit dem man fo lange gerechnet. Es fcheinen allerlei
Zeichen darauf hinzuweifen. Im Zufammenhang damit fände vielleicht
auch der Angriff auf den öftlichen Balkan ftatt, für den nun allfällig
türkifche Flughafen zur Verfügung ftünden und auf den doch wohl
die alliierte Millionenarmee an den Küften von Syrien und Aegypten
wartet. Die Räumung des Dodekanes durch die Deutfchen, die berichtet
wird, und Anderes mehr, deuten nach diefer Richtung. Und vor allem
der ruffifche Stoß von Norden her.
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2. Doch bevor wir zu diefem kommen, muffen wir, ohne von dem
Hauptthema abzuweichen, einen Blick nach dem Pazififchen
Ozean werfen. Denn auch dort vollzieht fich eine analoge Entwicklung:

ein Vorftoß der Alliierten und eine Kataftrophe der Achfen-
mädite. Eine folche fcheint für Japan die Seefchlacht von Saipan
gewefen zu fein. Die Befetzung der Marianen-Infeln, denen diejenige
anderer Gruppen gefolgt ill und folgen wird, bringt die Alliierten in
Flugzeugnähe der Philippinen wie des japanifchen Kernlandes. Diefes
wird fchon von China aus durch die amerikanifchen Superfeftungen
bombardiert. Auch Japan naht das verdiente Gericht, das es durch kraf-
fes Lügen ähnlich zu verhüllen fucht, wie die deutfehe Propaganda es

tut. Es verfucht freilich, fich im letzten Augenblick noch mit Aufwand
aller Kraft Chinas zu bemächtigen und nicht ganz ohne Erfolg, aber
China behauptet fich, und die Alliierten dringen von Burma aus gegen
feinen Süden vor, um die große Verbindüngsftraße mit Afien (die
Burma Road) wieder zu öffnen.1) Wie unficher aber Japan fich fühlt,
beweift fein neuerlicher Verfuch, China zu einem „Verftändigungsfrieden",

das heißt zu einer maskierten Unterwerfung unter die eigene
Vorherrfchaft zu verlocken. Es ill aber ein ausfichtslofes Unternehmen.2)

DER RUSSISCHE STURM.

All diefe Ereigniffe, fogar das der Invafion, übertrifft aber der
Sturm der neuen ruffifchen Offenfive.

Sie hat fich zuerft, zum Erftaunen der Nichtorientierten, gegen
Finnland gewendet, mit überrafchender Schnelligkeit die Man-
nerheimlinie überwältigt (um die im Winter 1939/40 Monate lang
gerungen wurde) wie auch Wiborg erobert und dringt jetzt befonders
gegen Norden vor. Durch diefen Vorftoß nach Weften und nach Norden

werde der englifchen Kriegsflotte, wenigftens ihren kleineren
Einheiten, der Weg vom Weißen Meer im Norden über den Onega- und
Ladogafee in den Finnifchen Meerbufen und von dort in die Oftfee
erfchloffen, womit fich die Möglichkeit eines Vorftoßes von der Oftfee

aus, verbunden mit einem von Dänemark her, gegen Kiel und Berlin

eröffnen könnte. Dabei ginge mit dem fchwedifchen Erz auch die
deutfehe Pofition in Finnland verloren. Wahrfcheinlich fteht die Aktion
gegen Finnland im Zufammenhang mit der ruffifchen Offenfive gegen
die baltifchen Staaten von Weißrußland aus, vielleicht fogar mit einer
alliierten Invafion in Nordnorwegen.

1) Es wird behauptet, daß der neue japanifche Verfuch, Chinas Often und Mitte
zu befetzen, aus der Abficht entfpringe, die Verbindung zu Lande mit dem Süden
feiner Eroberungen zu erhalten, wenn ihm die zu Waffer durch das alliierte
Vordringen verfperrt werde.

2) Der Sturz des Generalftabchefs 7*o;'o und die Umbildung der Regierung laffen

auf eine ftärke Erfchütterung auch des Koloffes im Fernen Often fchließen.

377



Und nun ift der ruffifche Sturm mit unerhörter Wucht und
unerhörter Schnelligkeit auch direkt gegen die Deutfchen losgebrochen. In
kürzefter Frill hat er die auch für faft uneinnehmbar gehaltenen
deutfchen Bollwerke („Wälle") in Rußland: Witebfk, Minfk, Bobruifk,
Kowel, Pinfk, niedergeworfen und ift nun, nach der fchon gefchehenen

Eroberung von Wilna und Baranowitfchi und der wohl bald ge-
fchehenden von Dünaburg im Begriff, im Norden das Baltikum abzu-
fchneiden und Oftpreußen (mit Königsberg!) zu überfluten, im Süden
aber über Breft-Litowfk und Lemberg nach Warfchau und Breslau,
noch weiter im Süden nach Rumänien und dem Balkan vorzudringen —
überall Berlin entgegen, fei's wörtlich, fei's figürlich.

Tief ergriffen blickt die Welt auf diefes Ereignis. Ganz befonders
ill fie bewegt durch die Anzeichen einer Harken Erfchütterung des
deutfchen Widerflandsgeifl.es, die fich befonders in den zahlreichen
Kapitulationen im Großen und Kleinen und der Auflöfung einer einheitlichen

Führung kundtut. Es ifl eine der größten Kataftrophen der
Gefchichte. Sie ill in mancher Beziehung noch größer als die Napoleons,
noch abgefehen von dem gewaltig gefteigerten Umfang der Heere und
des Kriegsapparates. Denn die Armee Napoleons hat eigentlich keine
wefentlich rein militärifchen Niederlagen erlitten, fie erlag dem Hunger

und der Kälte, während die deutfchen Heere vielfach in Panik aus
jenem Rußland zurückfluten, welches das eigentliche Ziel von Hitlers
Träumen war. Auch ift die weltgefchichtliche Perfpektive der heutigen
Kataftrophe noch unvergleichlich gewaltiger als die der damaligen. Es
handelt fich ja nicht nur um den Zufammenftoß von Slawentum und
Germanentum, der nur ein Teilftück des Zufammenftoßes von Often
und Weften bildet, fondern auch um den Ausblick auf unüberfehbare
politifche, foziale und kulturelle Umwälzungen.

Durch das ganze Zufammenwirken der alliierten Kräfte, das fich
fowohl im Often und Weften als im Süden und Norden kundtut, wird
jene Skepfis widerlegt, welche den Plan von Teheran umgab. Rußland
und die Weftmächte halten zufammen. Sie halten jedenfalls zufammen
bis zum Siege über Hitler, halten aber wahrfcheinlich auch im
Friedensfchluß zufammen. Freilich taucht nun jener alte Albtraum der
wefteuropäifchen Demokraten wieder auf von den Kofaken, die ihre
Pferde im Bodenfee und im Rheine tränkten. Es braucht aber heute
kein Angfttraum mehr zu fein.

Er ill es vielleicht am wenigften für die Deutfchen. Die Möglichkeit,
doch irgendwie mit Rußland paktieren zu können, ill wohl ihre letzte
Hoffnung. Vielleicht darum fuchen fie die Entfcheidung im Weften. Sie
wollen lieber die Ruffen in Berlin fehen als die Angelfachfen, befonders
die Engländer. Was freilich Goebbels nicht daran verhindert, diefe
mit den Kofaken zu fchrecken. Denn doppelt genäht hält beffer!
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DER AUFSTAND.

Zu der Generaloffenfive der „Vereinigten Nationen" gehört der

Aufftand der Unterdrückten. Er ill nun ein mehr oder
weniger organifierter Teil des neuen Weltkrieges felbft geworden, deffen

apokalyptifcher Charakter damit noch verftärkt wird. (Vgl. befonders

Markus 13 und Matthäus 24.)
1. Diefer Aufftand der Unterdrückten, das heißt befonders der b e -

fetzten Länder, ill in der letzten Zeit namentlich in Dänemark
aufgeflammt. Es ift dort befonders in Kopenhagen, dann aber auch in
andern Städten des Landes zum Generalflreik gegen die Unterdrücker
(die „Befetzungsmacht") gekommen. Der Generalflreik enthüllt fich
wieder als die Waffe der Unbewaffneten.

Bezeichnend ift, daß der Zorn fich befonders gegen das Schalburgkorps

richtet, eine aus dänifchen Naziften und Fafchiften beftehende
Terroriftenbande von der Art, wie fie unter geeigneten Umftänden auch
anderwärts zuftandegekommen ill oder zuftande hätte kommen können.

Und der Aufftand hat gefiegt. Die Deutfchen haben in wefentlichen

Punkten nachgeben muffen. Das beleuchtet wieder ihre Lage.
Zwei weitere Züge find an diefem Ereignis bedeutfam. Es war für

viele überrafchend, daß die angeblich fo friedfeligen und auf gemütlichen

Lebensgenuß bedachten Dänen einer folchen revolutionären
Erhebung und auch fchon vorher eines fo gefahrvollen Widerftandes in
Form von Demonflration und Sabotage fähig waren. Sie hatten eben
diefes Volk doch verkannt. Man denke an Kierkegaard und die
Volkshochfchule!

Damit tritt ein zweites Moment in helles Licht. Es gehört zum
Brevier unferer fchweizerifchen Militariften, daß Dänemarks Schickfal
durch feinen Pazifismus (oder Antimilitarismus) verfchuldet fei. Die
Frage, ob es denn Holland, Belgien, Norwegen, um von der Tfchechoflowakei

und Polen zu fchweigen, beffer ergangen fei und ob ein
größeres dänifches Heer das Land vor feinem Schickfal bewahrt hätte,
kommt diefen Leuten natürlich nicht. Aber abgefehen davon: Ift es

nicht bedeutfam, daß gerade diefes pazififtifche Volk, das als erftes
unter den kleinen Völkern von der deutfchen Flut überftrömt wurde,
auch den erften Sieg, und zwar ohne Waffen, über Deutfchland errungen
und gezeigt hat, daß Pazifismus und Antimilitarismus nicht mit Feigheit

verwechfelt werden dürfen?
Die Erhebung erfaßt aber auch die übrigen Unterdrückten. Die

Norweger beftellen ihren populären Kronprinzen zu ihrem militärifchen

Führer. Aus Belgien muffen die Deutfchen offenbar den König
Leopold wegnehmen und nach Deutfchland bringen, damit er nicht,
trotz feiner etwas problematifchen Haltung anno 1940, zum Symbol
der nationalen Erhebung werde. (Und was tut fein Berater de Man —
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ift er wohl in einem Klofter angelangt?) Die Holländer melden einen
Anfpruch auf deutfehes Gebiet an, das der Ausdehnung des ihnen durch
die Ueberfchwemmung geraubten entfpreche. In Frankreich ift der
„Widerftand" endgültig zum organifierten Krieg gegen die Deutfchen

geworden. Diefer hat in dem aus dem Elfaß flammenden General
König einen offiziellen Leiter und Kommandanten bekommen. Er zähle
eine Armee von 500 000 Mann. Das Werk diefes Krieges befteht
namentlich in der Zerftörung der für die deutfchen Truppen notwendigen

Verkehrswege, Munitionsdepots, Rüftungsfabriken und
Flughafen, dazu in der Auskundfchaftung („Spionage"), doch kommt es

vielfach auch zu Gefechten und Schlachten. Acht deutfehe Divifionen
würden durch diefen Kampf in Anfpruch genommen. In Hoch-
favoyen, wie auch im Jura, an der Schweizer Grenze, konzentriert fich
diefer Kampf und findet feinen Reflex in einem gewiffen fchändlichen
Verhalten der offiziellen Schweiz diefen Kämpfern gegen die Verknech-
tung Europas gegenüber. (Wir werden auch dafür bezahlen muffen!)

Zu dem mehr oder weniger offenen militärifchen Kampf gefeilt fich
der Terror. Er äußert fich auf der deutfchen Seite befonders in ge-
fteigerten Geifelerfchießungen, die auf die Vernichtung der Führung
und Zukunft zielen. Ihm ftellen die Unterdrückten ihren Kontra-
Terror entgegen. Ihr „illegales" Gericht verurteilt und exekutiert einen
Nazifunktionär wie den einftigen Gauleiter Geißler (der, wenn ich nicht
irre, fich einft durch befonders freches Auftreten in Genf einen Namen
gemacht hat) und den Propagandaminifter H e nriot, einen fanatifchen

Verräter Frankreichs und fchmutzigen Vorkämpfer des

Antifemitismus, der auch hinter dem „Gringoire" geftanden ift.1)

1) De Gaulle ftellt auch einen Angriff der franzöfifchen Armeen im Süden
Frankreichs (offenbar von Afrika aus) in nahe Ausficht. Er verlangt dafür freilich
die Anerkennung Frankreichs als „Großmacht" und feine gleichberechtigte Beteiligung

an der Friedensfchaffung. Zum Zeichen davon foli der Sitz der Regierung
proviforifch nach einer Stadt des Mutterlandes verlegt werden, bis fie wieder in
Paris einziehen könne. Er fordert für Frankreich alle verlorenen Gebiete, auch die
im Fernen Often, zurück, will aber keine Annexionen in Europa. Nur daß die
Trikolore am Rheine wehe, folange das nötig fei.

2) Der „Gringoire" liegt neben dem „Weftdeutfchen Beobachter", dem Erfatz
des „Völkifchen Beobachters", fehr demonftrativ auf dem Zürcherifchen Mufeum
für Zeitungen und Zeitfchriften aus, während die „Neuen Wege" durch die
Militärzenfur daraus verbannt find.

Die Deutfchen rächen fich für die Tötung Henriots durch die Ermordung
Mandels, des einftigen Minifters, ihres klarblickenden und zähen Feindes, den fie
aus der deutfchen Gefangenfchaft holen und „auf der Flucht erfchießen" laffen.
Dergleichen wird wohl weitergehen.

Ein noch viel fchrecklicheres Beifpiel folcher „Vergeltung" ift die Austilgung
im Stile von Lidice, des franzöfifchen Dorfes Oradeur-lur-Glane im Limoufin,
und zwar infolge von Verwechflung, da es an dem, was man rächen wollte, ganz
unfchuldig war.

In Griechenland, wie früher in Jugoflawien, foli das ein fehr gewöhnliches
Verfahren geworden fein.
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Die gleiche Bewegung des Aufftandes geht über das ganze mehr oder
weniger befetzte Europa hin. Wir haben von den italienifchen
guerriglieri fchon geredet. In Jugoflawien ift der einem deutfchen Ueberfall
mit genauer Not entgangene Tito mächtiger als je. Aehnliches gilt von
Griechenland. Aber auch, obgleich vorläufig noch in vermindertem
Maße, von den Vafallenländern Bulgarien, Ungarn, Rumänien, während

in der Tfchechoflowakei und in Polen der organifierte Aufruhr
auf feinen Tag wartet und auch die baltifchen Länder mit dem Kampf
gegen die Deutfchen bei weitem nicht den gleichen Ruffenhaß zeigen,
wie gewiffe ihnen „freundliche" fchweizerifche Redaktoren annehmen.

So umgibt die offiziellen Heere, die gegen Deutfchland anftürmen,
ein ungeheurer Flammenring des Aufftandes und des tödlichen Haffes
gegen es.

2. Im Innern von „Etzels Haus" aber wartet eine andere Flamme
auf den Ausbruch: der Aufftand der zehn Millionen fremder Ar -
beitsfklaven. Befonders über die Behandlung der ruffifchen
Gefangenen werden fchlimme Dinge berichtet, während umgekehrt die
deutfchen Gefangenen in Rußland auf alle Weife für Rußland und den
Kommunismus gewonnen werden.

DAS ENTSETZEN.

Es war vorauszufehen, daß mit dem Näherkommen der
Kataftrophe der ftürzende Nationalfozialismus fein Wefen noch in letzten
Taten des Entfetzens offenbaren werde. Eine folche Tat war die „Er-
fchießung auf der Flucht", das heißt die wohl geplante Ermordung von
fünfzig englifchen Fliegeroffizieren aus einem Gefangenenlager in der
Nähe von Dresden. Eine folche Offenbarung find die Höllenhunde.
Aber eine noch viel furchtbarere ift der neue Judenmord im
Koloffalftil, der von Ungarn aus, der letzten Zuflucht der Juden auf
dem Kontinent, in Schienen, befonders in den Mordhöllen von
Au f ch w it z und von Birkenau, vor fich geht und die völlige
Ausrottung der Juden im letzten von Hitler und Himmler be-
herrfchten Gebiete zum Ziele hat. (Wenigftens über die Juden will
Hitler gefiegt haben!)

Hunderttaufende feien fchon diefem Schickfal verfallen: von Haus
und Scholle weggerufen zuerft in mörderifche Konzentrationslager zu-
fammengepfercht, dann, enger und fchlimmer als Schlachtvieh zufam-
mengepreßt, in jene Mordhöllen von Aufchwitz, Birkenau und andere
geliefert zu werden.

Doch die Tatfachen find den Lefern bekannt. Sie dürfen freilich
infolge des Verbotes durch die Militärbehörde den fchweizerifchen
Untertanen nicht in ihrer ganzen fchaudervollen Konkretheit mitgeteilt
werden. (Unfer wohlgezähmtes Volk läßt fich dergleichen gefallen!)
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Aber ich weiß in diefem Falle nicht einmal, ob ich das bedauern foil.
Denn das konkrete Bild diefer Tatfachen ift fo unfäglich furchtbar,
daß es die Wirkung des Medufenhauptes haben könnte: die Verfteine-
rung der Seele. Wobei übrigens diefes Bild nicht neu ift. Wir haben es

fchon gefehen. Diefe Todeszüge gehen feit Jahren nach Polen ab. Es
find fchon bisher anderthalb Millionen Menfchen in jene Mordhöllen
geliefert worden, 900 000 aus Polen, roo 000 aus Holland, 150 000 aus
Frankreich und fo fort! Und die Welt hat es feinerzeit erfahren. Auch
ift ja vor nicht langem ein ähnliches Vorgehen gegen etwa 50 000 Juden
in Charkow aufgedeckt und fofort durch die Verurteilung der an der
Ausführung àm meiften Schuldigen und ihre Aufhängung auf dem
Marktplatz der Stadt beantwortet worden. Dazu werden neuerdings
aus dem wiedereroberten Rußland immer neue, unglaubliche und doch
wohl gefchehene Taten diefer Art berichtet.

Es muß aber feftgeftellt werden, daß die Schuld nicht bloß bei Hitler
und den SS.-Schergen ift. Auch die beherrfchten Beherrfcher Ungarns
machen mit Eifer mit, gewiß nicht zuletzt aus Gier nach den jüdifchen
Gütern. Sie haben ja im Mordgefchäft noch Uebung: von der
Unterdrückung des freilich unfeligen Regimes von Bela Kun her. Dagegen
wird gottlob berichtet, daß das Volk fidi gegen das Unerhörte vielfach
auflehne, fo daß man diefes bei Nacht vornehmen muffe. Auch gewähre
es oft den Juden Zuflucht und Hilfe.

Was uns, wenn wir den authentifchen Bericht über diefes Koloffal-
verbrechen, von Grauen gefchüttelt, lefen, als erfte bewußte Empfindung
kommt, ift — wie foli ich fagen? — das Staunen über die Möglichkeit
folcher Dinge, über die Möglichkeit, daß Menfchen folche Dinge tun
können. Ill das nicht bloß ein furchtbarer Traum? Darob wird ja
Dantes Hölle fall ein Idyll. Deren Teufel quälen doch nur die Schuldigen,

von Gott Gerichteten, diefe aber quälen — und morden! — die
Unfchuldigen.

Es ill etwas wie ein Troft, daß die abgeftumpfte Seele der Menfchheit

im Angeficht diefes Bildes doch mit einem lauten Auffchrei
geantwortet hat. Im amerikanifchen Repräfentantenhaus wird durch eine
Refolution verlangt, daß, wenn irgend möglich, der Reft der Bedrohten
gerettet und jedenfalls den Schuldigen fchwerfte Strafe angedroht
werde. Der greife König von Schweden wendet fich befchwörend an
Horthy.1) Der Erzbifchof von Neuyork, der durch feine im Auftrag
Roofevelts vollführte Reife nach Europa, auch zum Papfte, bekannt ift,
hält den Ungarn vor, daß fie mit ihrem Tun den Katholizismus,
befonders die Verehrung der Maria, verleugneten und das Erbe Stephans
des Heiligen fchändeten. Und die offizielle Schweiz, die fich auf ihren

1) Diefer ift inzwifchen bei Anlaß einer Feier zur Erinnerung an den König
Ladislaus zum „Generalkapitän aller Helden" ernannt worden. Was heute nicht
alles möglich ift!
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Kultus der Menfchlichkeit foviel zugute tut? In Zürich hat wenigftens
unter der Führung des Flüchtlingspfarrers Paul Vogt ein von Juden wie
von Chriften befuchter Gottesdienft das durch die Zenfur verhängte
Schweigen gebrochen. Auch der evangelifche Kirchenrat des Kantons
Zürich hat fich aufgerafft und eine Erklärung verfaßt, welche auf allen
Kanzeln vorgelefen worden ift. Das wäre eine Tat gewefen, wenn nicht
fo viel neutraliftifches und theologiftifches Waffer in den Wein gegoffen
worden wäre.1)

Es ift über diefen Gipfel der Unmenfchlichkeit, der zugleich die
tieffte Tiefe der Gottlofigkeit darftellt, noch dies zu fagen: Welch eine
Sühne wird das deutfehe Volk, wenn es einft diefe Dinge erfährt (und
es muß fie erfahren) leiften muffen, damit es noch leben kann? Nein,
noch mehr: Welche Sühne wird die Menfchheit leiften muffen, damit fie
nach folchen Dingen leben kann? Denn irgendwie ift es freilich auch
unfer Aller Schuld, daß folche Dinge in der Menfchenwelt möglich find.
Eine fall unerträgliche Laft!

Was aber das Judentum betrifft, fo darf man vielleicht denken, daß
das nun das letzte Erleben diefer Art fei und jenfeits ein neuer Tag
beginne, nach der Ordnung, daß die mit Tränen fäen, mit Freuden
ernten werden.2)

DAS IST DER KRIEG!

Es muß aber deutlich bleiben, daß folche Dinge nur in Verbindung
mit dem Kriege möglich find. Freilich klingt es faft wie
Abfchwächung, ift aber vielleicht doch nützlich und notwendig, wenn wir
zu deffen Illuftrierung noch einiges hinzufügen.

Da find die geopferten Menfchenleben. Nach ruffifchen Angaben,
die freilich etwas parteiifch fein mögen, aber im Großen und Ganzen
ficher kein falfches Bild ergeben, betragen fie auf deutfcher Seite 7,8
Millionen an Toten und Gefangenen, und auf ruffifcher Seite 5,3
Millionen, auf amerikanifcher aber bisher 54 ooo.3) Dazu die Verlufte an

1) Inzwifchen find auch andere Protefte aus der Schweiz erfolgt, fo einer des
zürcherifchen Kantonsrates und des fozialdemokratifchen Parteiausfchuffes. Auch
haben fich die Zeitungen nur teilweife an das Schweigegebot gehalten. Aber der
Bundesrat?

2) Nun kommt die Nachricht, daß die Fortfetzung des Tötungsbetriebes
fiftiert werden foil, wenn Bürgfchaft dafür geleiftet werde, daß die jüdifchen Kinder

über zehn Jahren anderswo in Europa oder Amerika untergebracht und den
Erwachfenen Paläftina geöffnet werde. — Es ift im Augenblick fchwer zu
beurteilen, was diefe Nachricht wert ift; jedenfalls ift, auch wenn die Rettung des
Reftes gelingen follte, die Tat an den Andern nicht gutgemacht. 19. VII.

3) Daß nun auch immer häufiger von gefallenen Generälen die Rede ift, gehört
fich. Der am meiften Auffehen erregende Fall ift der Abfturz Dietls, des Kommandanten

der deutfchen Nordfront, eines großen Freundes von Hitler felbft.
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Material: auf deutfcher Seite 70 000 Panzer, 60 000 Flugzeuge, 90 000
Gefchütze, auf ruffifcher 50 000 Panzer, 70 000 Flugzeuge, 50 000 Ge-
fchütze. Man fcheut fich faft, neben dem Verluft an Menfchenleben
folche Daten anzuführen, aber was für ein Aufwand an Geift, Kraft
und Koften fteckt darin! Was die Koften betrifft, fo feien bloß die
zirka 200 Milliarden angeführt, welche die Vereinigten Staaten fchon
bisher direkt für den Krieg ausgegeben haben.

Und das alles ill ja nur ein Ausfchnitt aus einem noch viel
ungeheuerlicheren Ganzen. Dabei gehen die Rüftungen fieberhaft weiter und
ift keine Grenze zu fehen. Die Amerikaner wollen nun Kriegsfchiffe
von 5 8 000 Tonnen bauen. Ein jedes von ihnen wird etwa 400 Millionen

Franken koften, aber ein einziger befonders „glücklicher" Torpedo-
fchuß kann es auf den Grund des Meeres fenden. Was meint ihr — wird
eine folche Verwendung des Reichtums der Schöpfung Gottes ungeftraft
bleiben? Und der Luftkrieg, der „Pendelverkehr" des Fliegers Tod?

In Bezug auf die moralifchen Folgen des Krieges wäre Aehnliches zu
fagen. Der Erzbifchof von Canterbury beklagt die Zunahme der
Gefchlechtskrankheiten, die Abnahme der „perfönlichen Ehrbarkeit", die
Auflöfung der Familie, das Anfteigen des jugendlichen Verbrechertums
von 3000—4000 täglich auf 8000—9000. Doch ill das nur eine
Hindeutung auf einen Ozean.

Ihr patriotifchen Schweizerinnen, die ihr, den männlichen Militariften

nachpapageiend, nichts Befferes zu tun wißt, als darüber zu
beraten, wie nach dem Friedensfchluß die Frau der (natürlich militärifchen)

Landesverteidigung diene: habt ihr nie in einer Stunde der
Befinnung, vielleicht im Gebet, daran gedacht, was Krieg ill?

WIE LANGE NOCH?

Im Angeficht diefer Dinge, wie auch vor der Tatfache der Invafion
und des Sturmes von Often und Weften, Süden und Norden her,
erhebt fich die Frage der Getöteten in der Offenbarung Johannis (6, 10):
„Wie lange noch?"

In bezug auf die Dauer des Krieges in Europa hat fich eine Wendung

vollzogen. Der im Vorausfagen vorfichtige Churchill hält den
Sieg noch in diefem Sommer für möglich. Eben fo fieht ihn Marfchall
Smuts in der Nähe. So auch Montgomery. Und das fcheint immer mehr
die allgemeine Erwartung zu werden, befonders im Angeficht des
gewaltigen ruffifchen Vordringens. Man erklärt im ruffifchen Generalftab:
„Wir find in die letzte Phafe des Krieges eingetreten."

Das Urteil über diefen Punkt wird natürlich ftark durch das über
die ganze deutfehe Lage, nicht nur die direkt militärifche, beftimmt.
Das genaue Bild diefer Lage ift natürlich fchwer zu erkennen.
Dagegen fcheinen einige entfcheidende Tatfachen doch recht ficher' zu fein.
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Einmal das immer fchnellere Schwinden der Rohftoffe. Das Chrom
kommt nicht mehr aus Spanien und der Türkei, das Wolfram nicht
mehr aus Portugal, das Nickel und Molybdaen vielleicht bald nicht
mehr aus Finnland, vielleicht, was noch wichtiger ift, das Eifenerz bald
nicht mehr aus Schweden. Und was das Wichtigfte ift: das Petrol aus
Rumänien und Galizien, diefer Treibftoff des Krieges, wird vielleicht
fehr bald ganz ausbleiben.

Dazu gefeilt fich der Mangel an Lebensmitteln. Rußland fällt fchon
jetzt aus, bald auch Polen und der Südoften; aus den befetzten Gebieten
aber dürfte allgemach nicht mehr viel zu holen fein.1)

Dazu gefeilt fich der wachfende Mangel an Menfchen. Die auf die
Schlachtfelder geholten können nicht mehr erfetzt werden. Muffolini
wird die von ihm geforderten i1/^ Millionen Arbeitsfklaven fchwerlich
zu liefern vermögen. Es fehlt aber auch an Soldaten. Sie muffen aus dem
Norden nach dem Often und aus dem Often nach dem Weften geworfen
und können im Süden nicht mehr erfetzt werden. Zum Mangel an
Quantität gefeilt fich aber auch der Mangel an Qualität. Man muß die
Lücken mit fremden Elementen Hopfen, mit Ruffen, Polen und Tfchechen

fogar, die allerdings zum kleineren Teil freiwillige Landsknechte,
zum andern, größeren Teil aber Zwangsfoldaten und daher unzuver-
läffig find. In erfchreckendem Maße muß man, neben den Frauen im
Hilfsdienft, die Jugend nachziehen. Achtzehn-, Fünfzehn-, ja fogar
Zwölfjährige tauchen auf den Schlachtfeldern auf. Sie find zum Teil
zwar von kriegerifcher Befeffenheit erfüllt, aber doch dem modernen
Krieg nicht gewachfen. Auch fcheint, wie fchon die ruffifchen Kapitulationen

beweifen, die „Moral" des ganzen deutfchen Heeres bedenklich
zu wanken. Die Löfung: „Bis auf den letzten Mann!" fcheint am
wenigften von den Generälen befolgt zu werden! Die ftets neue Abfetzung

von verdienten und begabten Führern zugunften von zwar
hitlertreuen, aber militärifch weniger tüchtigen läßt auf eine bedenkliche
Lage hinter den Kuliffen fchließen. Auch die großen Goldfendungen
nach Portugal und anderswohin, falls fie Tatfache find. Die deutfehe
Propaganda leiflet freilich durch Goebbels wahre Mirakel in der
Verdrehung der Tatfachen, ob fie aber noch wirkt? Es ifi im übrigen
bezeichnend, daß Goebbels wieder zu feinem alten Popanz greifen muß:
zu der phantaftifchen Darftellung deffen, was von den Ruffen zu
befürchten fei, und daneben zu einer liebevollen Warnung der Angelfachfen

vor dem Selbftmord, den fie begingen, wenn fie den Bolfchewismus
fiegen ließen, wobei, wie gefagt, im ftillen irgendeine Abmachung mit
diefem, fei's auch in der Form einer, als vorläufig gemeinten, Kapi-

x) Was nur der Ausfall Rußlands allein bedeutet, beleuchten folgende Zahlen:
Deutfchland hat daraus jährlich (fo muß man es wohl verftehen) bezogen: 7 Millionen

Tonnen Brotgetreide; 750 000 Tonnen Oel (jedenfalls Speifeöl); 657 000 Tonnen

Fleifch; 140 000 Tonnen Fett; 2,7 Millionen Tonnen Kartoffeln; 2,7 Millionen
Tonnen Rauhfuttermittel. Was auch nur diefer Ausfall bedeuten muß!
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tulation doch die Hoffnung vieler fein wird. Hitler in feiner Rede vor
der Organifation Speer redet freilich wieder vom fieberen Endfieg, der
durch das deutfehe Heldentum und die deutfchen Techniker verbürgt
fei, während Goebbels behauptet, der Krieg fei in eine „Sackgaffe"
geraten (dies fpeziell in Bezug auf die Angelfachfen), und im übrigen
erklärt: „Das ift für uns kein Krieg mehr, der mit Sieg oder Niederlage
endete. Das ift ein Krieg, bei deffen Abfchluß es für uns keine Welt
mehr, oder eine neue Welt geben wird." Und dann wieder (gegen die
Gefahr, daß man fich auf einen Sieg im dritten Krieg verlaffe und
damit zur Kapitulation bereiter fei) : „Wir wiffen ganz genau, daß es für
uns keine Möglichkeit gibt, diefe Auseinanderfetzung in zehn, zwanzig
oder fünfzig Jahren zu wiederholen." Endlich: „Das deutfehe Volk
befindet fich in Gefahr."

Alles zufammengerechnet: Der Zufammenbruch Hitlerdeutfchlands,
der auch fichtbar zutage tretende, kann fchwerlich noch lange auf fich
warten laffen. Er ill ja fchon deutlich. Es ili alle Wahrfcheinlichkeit
vorhanden, daß es gehen wird wie 1918, wo auch alle Klugen und Weifen
noch eine lange, vielleicht jahrelange Dauer des Krieges vorausfagten,
bis im Herbfte plötzlich das Ende da war.

Ich habe das letztemal als unfere übriggebliebene Hoffnung
ausgefprochen, daß das Ende doch rafch eintreten möge, damit Europa nicht
bloß eine blutige Hölle werde, damit Kraft zum Aufbau eines neuen
Europa und einer neuen Welt bleibe — daß eine Abkürzung der
Kataftrophe gefchehe. Es befteht Ausficht, daß diefe Hoffnung fich erfülle.1)

DER POLITISCHE KAMPF.

Es ill natürlich, daß in diefer Berichtsperiode die gewaltigen
kriegerifchen Ereigniffe die politifchen in den Hintergrund drängen. Doch
fehlt es nicht an folchen, die an fich eine große Bedeutung haben.

1. Dies gilt in erfter Linie von der Löfung, welche inzwifchen das

finnifche Problem gefunden hat.
Sie bedeutet auch wieder eine Ueberrafchung. Aber keine erfreuliche.

Es fchien nach dem, auch überrafchenden, neuen Vorftoß Rußlands

und feinem überwältigenden Erfolg, als ob es nun für Finnland
nur noch einen Weg der Rettung gebe: Frieden mit Rußland, wenn
auch nicht um jeden Preis. Und es fehlte, wie es fcheint, nicht an ruf-
fifchem Entgegenkommen unter dem Einfluß der Vereinigten Staaten
und der Vermittlung Schwedens. Statt deffen tauchte eines Tages
Ribbentrop in Helfingfors auf, begleitet von deutfchen Militärs, nachdem
unmittelbar vorher deutfehe Truppen in Helfingfors aufmarfchiert

1) Sie erfüllt fich nun wohl mit den Ereigniffen, von denen der Nachtrag
redet.
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waren. Und rafch folgte die Kunde, daß fich nun Finnland völlig in die
Arme Hitlerdeutfchlands geworfen habe, daß es entfchloffen fei, den
Krieg an feiner Seite zu Ende zu führen und keinen getrennten Frieden
abzufchließen.

Das bedeutet eine Kataftrophe Finnlands. Es wird weitgehend Hitlers

Schickfal teilen. Wenn man fich dagegen auf die Charta Atlantica
beruft, fo ift das nun fchon ein Doktrinarismus, der fich ad absurdum
führt. Denn das ill wahrhaftig nicht der Sinn der Charta, daß fie ein
Freibrief für Hitlervafallen fei. Es tut ihr einen fchlechten Dienft, wer
ihr einen folchen Sinn beilegt. Vielmehr gilt in einem folchen Falle mit
Recht die volkstümliche Löfung: „Mitgefangen, mitgehangen", und
wir können bloß hoffen, daß fie fich an Finnland (und den Andern)
nicht allzu draftifch erfülle.

Aber noch fchlimmer als die rein militärifch-politifche ill die moralifche

Kataftrophe Finnlands. Es wird fich davon nur fchwer erholen
können. Der Bürgerkrieg, den man durch die Selbftpreisgabe an Hitler-
deutfchland glaubte vermeiden zu können, wird nun in der moralifchen
Form vorhanden fein. Diefer felbftmörderifche Akt ill ja ohne Begrüßung

des Reichstages und wohl gegen den Willen der Mehrheit des Volkes

erfolgt. Bisher war der demokratifche Ruf Finnlands durch die
freilich allzu künftliche Fiktion gewahrt worden, man führe nicht den

Krieg Deutfchland, fondern einen feparaten, nur auf die Wiedereroberung
des verlorenen Gebietes abzielenden (obfehon die Beftrebungen

feiner Führung weit über diefe Grenze hinausgingen); nun ill diefe
Maske aufgegeben. Freilich erklärt die Regierung Linkomies-Tanner-
(Mannerheim) : „Wir weichen nicht ein Jota von der altererbten, in
unferem Boden tief verwurzelten Demokratie ab" (diefe Sprache
kommt uns feltfam bekannt vor!), aber fie fchließt im Namen diefer
Demokratie ein Bündnis mit der kraffeften Diktatur, welche die Welt
gefehen hat, bricht durch Ignorierung des Reichstages, fich die
Vollmacht zu Akten aneignend, welche das Schickfal des Landes entfcheidend
beftimmen, die Verfaffung und übt vor- und nachher eine Zenfur,
welche an Borniertheit fogar die fchweizerifche übertrifft.

Diefe moralifche Selbftdiskreditierung Finnlands kommt befonders
fcharf zum Ausdruck in dem Bruch, den nun die Vereinigten Staaten
mit ihm vollziehen. Finnland genoß in denfelben, wie man bald
erfahren konnte, wenn man dort weilte, ein hohes Anfehen, und zwar
nicht bloß wegen feiner Zahlungsmoral (es war das einzige Land, das
ihnen die Kriegsfchulden zurückzahlte), und die Fürfprache Amerikas,
die man um Hitlers und Ribbentrops willen verfcherzte, hätte für
feine Zukunft viel bedeutet.

Aber diefe Kataftrophe Finnlands ill ein fchwerer Schlag auch für
die ganze Hoffnung der Welt. Zunächft für jene nordifche Union, jene
Föderation der nordifchen Völker, deren wichtiges Glied es fein follte,
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und die felbft ein wichtiger Beftandteil des Baues eines neuen Europas
und einer neuen Völkerordnung fein könnte.

Welches ift die Urfache diefer Kataftrophe? Die Regierung und ihr
Anhang behaupten, daß die ruffifchen Friedensbedingungen unerfüllbar

gewefen feien. Rußland habe die „Kapitulation" gefordert. Sie

wagt aber nicht zu behaupten, daß es die „bedingungslofe" Kapitulation
gewefen wäre. Und der wirkliche Grund ill ja auch ganz

offenkundig ein anderer: es ift die Finnland beherrfchende fafchiftifche
Reaktion mit ihrer ganzen, uns Schweizern nur zu gut bekannten
Verblendung. Erinnern wir uns des hier fchon mehrfach und fchon vor
Jahren dargeftellten Sachverhaltes. Finnland, das durch die Bolfche-
wiften feine im Zarentum verlorene Selbftändigkeit wieder erhalten
hatte, ift fchon lange nicht mehr jene vorbildliche Demokratie gewefen,
wie man fie fich bei uns, aus Unwiffenheit oder Tendenz, vorgeftellt
hat. Es ill noch vor kurzem von der extrem fafchiftifchen Lappo-
bewegung beinahe überflutet worden. Sein „führender" Mann,
Marfchall Mannerheim, der ehemalige zariftifche Offizier, ift nach der großen

Arbeiterfchlächterei, zu der ihm die Deutfchen behilflich gewefen
find, deren politifcher Verbündeter gewefen. Von deutfcher Seite wird
nun behauptet, was ftets zu vermuten war, daß diefe Bindung Finnlands

an Deutfchland auch formeller Natur gewefen fei. Tatfächlich
war fie jedenfalls vorhanden.

Das ift der Sachverhalt, wie er fich im Lichte der Wahrheit darfteilt.
Von ihm aus fällt ein lehrreiches Licht auch auf den erften ruffifch-
finnifchen Krieg. Diefer war, wie auch fchon damals in den „Neuen
Wegen" feftgeftellt worden ift, von feiten Rußlands doch nicht ein
reiner Ueberfalls- und Raubkrieg. Rußland wußte genau, welch eine
Gefahr ein mit Deutfchland verbundenes Finnland für feine Nordflanke

fein werde und wollte fich davor rechtzeitig fchützen. Das war
ficher trotzdem ein Unrecht, und ein Fehler dazu, aber diefe Aktion
fteht nun für folche, welche der Wahrheit die Ehre geben wollen, doch
anders da als vorher.

Aber wo bleibt das finnifche Volk? Wo die Sozialdemokratie, feine
ftärkfte Partei? Wieder erleben wir ein kataftrophales Schaufpiel. Diefe
Sozialdemokratie macht unter dem erften Eindruck eines felbftmörderi-
fchen Aktes der Regierung eine Gebärde der Abwehr und des
Widerftandes. Sie erklärt, daß fie ihre fünf Mitglieder aus der Regierung
zurückziehe. Dann aber läßt fie diefelben doch darin, „um der Aufrechterhaltung

der nationalen Einigkeit in der gegenwärtigen gefährlichen
Situation willen".

Was foil man dazu fagen? Ift das nicht eine berechtigte, ja weife
Haltung?

In Wirklichkeit haben wir hier wieder eine Aeußerung jener Politik
der Sozialdemokratie vor uns, welche diefe felbft und die Völker, die
ihr vertrauten, von Bankrott zu Bankrott geführt hat, wie feinerzeit



befonders an dem Beifpiel der deutfchen Sozialdemokratie anfchaulich
geworden ift. Sie erklärt in ruhigen Zeiten, wo es nichts koftet, daß der
Sozialismus das politifche Heil der Völker fei; aber fobald es gälte,
damit Ernft zu machen, wird der Sozialismus Zielen untergeordnet, die
das Gegenteil des Sozialismus bedeuten. Das Soziale weicht dem Nationalen.

Weil diefes aber ein Deckmantel der Reaktion zu fein pflegt,
fo wird der Sozialismus felbft ein Deckmantel derfelben Damit erlebt
er nicht nur fein eigenes Fiasko, fondern befördert auch die Kataftrophe
der Völker, die er hätte retten können, wenn er fich felbft treu geblieben

wäre.
Diefer Prozeß aber ift, wie wir fchon angedeutet haben, auch nicht

auf Finnland befchränkt. Er ill für diefe Art von Sozialismus typifch.
Und auch diefer Sozialiftenführer Tanner, der mit der nationaliftifchen
Reaktion durch dick und dünn geht, der einft erklärt haben foil, er
fei zu zwei Dritteln Falchili, er ill keine Ausnahmefigur, fondern ein
Typus.

Was ill aus alledem für die Schweiz zu lernen?
Sehr viel! Nur nicht das, was gewiffe Schweizer am Beifpiel Finnlands

demonftrieren wollten. Sie haben es, ohne irgendeine genauere
Kenntnis der Dinge, als den Typus des kleinen demokratifchen Volkes
hingeftellt, das von einer defpotifchen Großmacht vergewaltigt wird.
In Wirklichkeit ill es ein anderer, bedeutend gefährlicherer Typus: der
Typus eines kleinen, formell und fcheinbar demokratifchen Volkes,
das fich unter dem Vorwand, feine Demokratie zu retten, der militari-
ftifchen und nationaliftifchen Reaktion ausliefert, die in Verblendung
fich felbft und ihr Volk einer fcheinbar mächtigen Form der Weltreaktion

anfchließt, bei der fie ihre Intereffen für gefchützt hält. Man
müßte, wenn man aus Finnlands Los wirklich lernen wollte, den
Schweizern fagen: „So geht es, wenn man fich von der Reaktion patrio-
tifch-militariftifch einfpannen läßt; wenn man für die Rettung der
Demokratie die Demokratie verrät, die demokratifchen Grundrechte
der Verfaffung: die Freiheit der Verfammlung, der Parteibildung, der
Rede und der Schrift preisgibt und fich durch die Zenfur von der Wahrheit

abfperren läßt. Discite moniti — lernet, ihr feid gewarnt!
2. Wenden wir uns nun, in größerer Kürze, den anderen politifchen

Ereigniffen und Entwicklungen der Berichtszeit zu, fo ift zunächft von
den baltifchen Ländern zu wiederholen, daß man auch ihr
Problem, welches nun mit dem ruffifchen Vordringen wieder fehr
aktuell wird, nicht in eine doktrinäre und tendenziöfe Schablone pref-
fen darf. Sie beweifen jedenfalls, wie fchon bemerkt worden ift, durch
ihren Widerftand gegen die deutfehe Herrfchaft, daß fie weniger
rußlandfeindlich find als ihre fchweizerifchen Freunde. Auch ihrer Sache

wird mit jenem tendenziöfen Doktrinarismus nicht gedient.
Ebenfowenig der polnifchen. In Bezug auf diefe fcheint eine

für Polen günftige Wendung eingetreten zu fein, wie fie Churchill in
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feiner letzten großen weltpolitifchen Rede angedeutet hat: Rußland
fcheine geneigt, in Bezug auf die Curzon-Linie entgegenzukommen. Es
würde in Bezug auf einige Hauptpunkte mit fich reden laffen. Auch
verlange es keine kommuniftifche Regierung in Warfchau, fondern
bloß eine, die nicht ausgefprochen antiruffifch im Sinne Pilfudfkis fei,
wie die des nun verftorbenen Oberften Beck oder die von dem General
Sofnkowfky geleitete. Im übrigen habe es ein großes Intereffe an
einem felbftändigen und Harken Polen. Von der polnifchen Seite aber
fei man zu einem ähnlichen Entgegenkommen geneigt, wie es fich ja
durch die Miffion des polnifchen katholifchen Priefters Orlemanfki bei
Stalin demonftriert habe. Es fcheinen in diefem Vermittlungsprozeß
die Vereinigten Staaten (in denen die Polen und die Katholiken für die
bevorftehenden Wahlen viel zu bedeuten haben!) eine große Rolle zu
fpielen. Der polnifche Staatspräsident Mikolayzcek ift in Wafhington
gewefen und fei fehr hoffnungsvoll zurückgekehrt.1)

Die Situation Polens wird ja nun auch auf eine Weife gefördert, an
der man nicht ohne weiteres Freude haben kann. Das Verhalten
Deutfchlands begünftigt, wie fchon bemerkt worden ift, die Forderung
nach Abtretung des einft mit Gewalt Polen und dem Polentum ent-
riffenen Oftdeutfchland an Polen. Ueberhaupt wird das polnifche
Problem durch das Vordringen der Ruffen nach Polen und über Polen hinweg

nach Deutfchland wieder nicht nur aktueller, fondern geradezu

akut.
3. Grundfätzlich betrachtet weniger problematifch, obgleich praktifch

nicht leichter, ift die Lage auf dem Balkan. In Bezug auf
Jugoflawien ift fie dadurch vereinfacht, daß England den General
Mihailowitfch, den Vertreter des verhängnisvollen Großferbentums,
fallen gelaffen hat und durch Vermittlung des Doktors Schubafchitfch,
des neuen kroatifchen Präfidenten der Exilregierung, zwifchen Tito
und dem König Peter ein Abkommen getroffen worden ift, wonach
der foderaliflifche Charakter des neuen Jugoflawiens feftgelegt wird,
das Schickfal des Königtums aber einer Entfcheidung vorbehalten bleibt,
die erft nach dem Friedensfchluß ftattfinden foli. Inzwifchen find in die
an die Stelle der Exilregierung Puritfch getretene Regierung Schubafchitfch

auch zwei Vertreter Titos eingetreten, dazu folche Kroatiens

(der Bauernpartei Matfcheks), folche Sloweniens (befonders der
römifchen Katholiken), und Mazedoniens. (Warum nicht Montenegros?)
In Griechenland und in Bulgarien aber (dem ein ruffifches Ultimatum
noch einmal die Trennung von Deutfchland nahegelegt haben foli) geht
jene Gärung weiter, die dem ganzen Südoften Europas, auch Rumänien

und Ungarn inbegriffen, einen neuen Gefchichtstag verheißt.

x) Nun fei Orlemanfki im Vatikan eingetroffen. Soll wohl diefer für Polen
intervenieren und Rußland um den Preis einer andern Haltung des Vatikans ihm
gegenüber Entgegenkommen zeigen — alles vielleicht auch ein wenig aus Rückficht
auf die amerikanifchen Wahlen?
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4. Erfreulich find auch, in aller Not der Gegenwart, die Zukunfts-
perfpektiven für Italien und Frankreich.

In Italien repräfentiert die neue Regierung, deren Präfidium
der Sozialdemokrat Bonomi innehat und in der fünf Kommuniften
fitzen, wohl tatfächlich das neue Italien. (Daß die katholifch-demokrati-
fchen popolari des Don Sdurzo nicht darin vertreten find, läßt freilich
auf eine vatikanifche Politik des Widerftandes dagegen fchließen.) Die
Regierung tut ihren Charakter auch dadurch kund, daß fie ihre
Mitglieder und Beamten den Eid nicht auf den König, fondern auf das
Vaterland leiften läßt und daß aus ihren Kreifen der Vorfchlag laut
wird, den König und den Kronprinzen vor ein Gericht zu ftellen. Der
Sitz der Regierung ift nun nach Rom verlegt worden.

Der Neofafchismus aber flirbt in fchweren Zuckungen. Er weiß
feine Macht nur noch, durch Mordtaten zu erweifen, wie neuerdings
durch die an Eugenio Colorni, einem hochbegabten Philofophen und
Gelehrten und zugleich Sozialiftenführer, auch Redaktor des „Avanti",
zu erweifen. Auf die von ihm proklamierte foziale Revolution reagieren

die Arbeiter durch den Generalflreik und auf feine Mobilifationen
die Soldaten durch Maffendefertion.

Ueber diefer Entwicklung erhebt fich das Bild Matteott is, des
Gerächten und Auferftandenen, während das Bild des uomo di provi-
denza, an welchen die vatikanifche Politik zeitweilig allerlei Hoffnung
geknüpft, in Nacht und Fluch verfinkt.1)

Im gemarterten Frankreich geht die Rekonftituierung rafch
vorwärts. De Gaulle ift, eingeladen, in Wafhington gewefen, ift dort
hoch geehrt worden und hat zwar nicht die formelle, aber die faktifche
Anerkennung Algiers als legaler Regierung Frankreichs mit heimgenommen.

In den befreiten franzöfifchen Gebieten foli, wie fchon bisher im
„Brückenkopf", fofort die franzöfifche Zivilverwaltung eingeführt
werden. Ein Vertrag, der das Verhältnis Frankreichs zu den Alliierten
ebenfo regelt wie das zu den andern Verbündeten, fei zur Unterzeichnung

fertig. Es ift im übrigen törichtes Gefchwätz, die bisherige
Verweigerung einer formellen Anerkennung Algiers, die freilich fehr
verkehrt ift, als „plutokratifch" bedingt hinzuftellen. Roofevelt ein
„Plutokrat"!

5. Noch ein rafcher Blick auf den Kampf mit den Neutralen.
DieTürkei hat fchnell kapituliert. Der Außenminifter Menemendfchoglu
ift zurückgetreten, die Fahrt der als Handelsfchiffe maskierten deutfchen

Kriegsfchiffe durch die Dardanellen verhindert worden. Eine
irgendwie aktive Teilnahme der Türkei am Kriege, etwa in Form von

x) In den im „Corriere della Sera" erfchienenen Erinnerungen an den Sturz
des Fafchismus (die von Muffolini felbft flammen follen) wird berichtet, wie fofort
nach dem Sturze des Regimes Taufende von Gipsbüften des Duce aus den Fen-
ftern flogen.
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Ueberlaffung von Flugzeugbafen oder Oeffnung der Dardanellen,
fcheint nicht unwahrfcheinlich.

Schweden hat feine Lieferung von Kugellagern an Deutfchland von
60 Millionen auf 8,j Millionen Kronen, den Stand von 1939, reduziert.

Daß feine Erzlieferungen an Deutfchland fehr gefährdet find,
ift fchon gezeigt worden.

Portugal hat feine Wolframlieferungen eingeftellt, ohne feine
Gefinnung zu ändern. Das Gleiche gilt für Spanien und feine Leiftungen.
Argentiniens Regime bleibt achfenfreundlich. Die Vereinigten Staaten
und England haben darum ihre Botfehafter aus Buenos Aires abberufen.
Das argentinifche Volk, befonders feine Elite, fteht in der Mehreit auf
Seiten der Alliierten und der Demokratie.

KOMMENDES.

1. Wenn wir zum Schluffe noch einen Blick auf die „kommenden
Dinge" werfen, fo ift natürlich unfere erfte Frage, wie es mit der Arbeit
an der Friedensfchaffung fteht.

Diefe geht in der angelfächfifchen Welt mit gefteigertem Eifer
vorwärts. In der Berichtszeit ift freilich nicht viel entfcheidend Neues
hervorgetreten. Es wird aber befonders in England immer dringlicher
verlangt, daß endlich die alliierten Friedensbedingungen bekannt gegeben
würden. Jener Verßändigungsfriede, der ein Kompromißfriede wäre,
wird ganz ficher von vielen Kreifen allenthalben (nicht zuletzt auch in
der Schweiz) mit Leidenfchaft erftrebt, von einem falfchen Pazifismus
wie von einer gewiffen Form der Reaktion — einen demokratifch oder
fozialiftifch bemäntelten deutfchen Nationalismus nicht zu vergeffen.
Das Zentrum diefer Aktion bildet ohne Zweifel der Vatikan. Aber fie
hat keine Ausficht, folange Churchill, Stalin und Roofevelt leben und
Macht haben.

Ob dies bei Roofevelt noch lange der Fall fein wird?
Das ift eines der großen Fragezeichen am Horizont der Zukunft.

Der Wahlkampf wird in den Vereinigten Staaten immer intenfiver und
befchattet alles Andere immer mehr. Die republikanifche (d. h.
konfervative) Partei hat den beften Mann, den fie gegen Roofevelt
aufbieten konnte, John Dewey, den Gouverneur von New York,
fozufagen einftimmig als Präfidentfchaftskandidaten aufgeftellt. Wendel
Willkie war fchon vorher eliminiert. Er ift für die Politiker zu
unberechenbar und zu menfchlich. Dewey hat fich durch feine energifche
Bekämpfung des Gangftertums, das namentlich früher in der berüchtigten

Tammany-Hall feine Hochburg hatte, vorteilhaft bekannt
gemacht. Er fteht in bezug auf die Außenpolitik auf dem gleichen Boden
wie Roofevelt und betont noch ftärker als diefer die angelfächfifche
Verbundenheit.

392



Der Kampf geht formell überhaupt nicht um die Außenpolitik,
fondern um die Innenpolitik, befonders um die Roofeveltfche
Sozialpolitik, die den Namen des New Deal trägt und der man befonders
die diktatorifche Einfchränkung der „freien Initiative" vorwirft. Doch
verbirgt fich dahinter ficher auch noch das, was vom Ifolationismus
übriggeblieben ift.

Roofevelt fcheint fich wählen zu laffen. Seine Chancen flehen,
fo wird behauptet, wie 2:1. Für ihn erklärt fich Sumner Welles. Die
Arbeiterfchaft (diefe trotz dem Haffe des Demagogen Lewis gegen
Roofevelt) und die geiftige Elite flehen wohl ziemlich gefchloffen zu
ihm. Wer weiß, wie der Amerikaner an Perfonen hängt (bis zum Per-
fonenkultus), der kann nicht glauben, daß das Volk Amerikas Roofevelt,

feinen größten Mann, fallen laffe. Daran wird auch eine
Gegenkandidatur aus dem demokratifchen Lager felbft fchwerlich etwas
ändern.

Und das ift fchon fehr wichtig. Denn an ihm hängt, ftärker, als er
das jetzt zeigen kann, eine Geftaltung der Nachkriegswelt, befonders
des Friedensfchluffes, wie wir fie wünfchen muffen.

2. Wie fehr das foziale Problem über der Nachkriegswelt
waltet, zeigen auch die Vorgänge in China. Nicht zufällig ill der
amerikanifche Vizepräfident und Freund Roofevelts, der religiöfe
Sozialift Wallace, nach Tfchunking geflogen. Vielleicht ill es fchon unter
feinem Einfluß gefchehen, daß fich Tfchiang-kai-fhek, der doch wohl
feinen großen Meifter Sun-Yat-Sen nicht ganz verleugnen wird, aufs
neue mit den Kommuniften und damit auch mit Moskau verftändigte.

3. Sehr bedeutfam ift auch eine aus Indien kommende Nachricht.
Gandhi, der aus dem Gefängnis Entlaffene, hat erklärt, er wolle den
Moslem eine weitgehende Autonomie (Pakiftan) zugeftehen, felbft mit
Mitgliedern des Kongreffes zufammen an einer nationalen Regierung
teilnehmen und den Krieg gegen Japan nach Kräften fördern. Der
indifche Vizekönig folle die konftitutionelle Rolle des englifchen Königs
fpielen, aber das ganze Militärwefen in den Händen der Engländer
bleiben. Diefe Wendung ift wieder geeignet, uns vor aller doktrinären
Beurteilung von Perfonen und Sachen zu warnen.

Die hocherfreuliche Tatfache des Wavellfchen Planes einer
wirtfchaftlich-fozialen indifchen Regeneration haben wir fchon im letzten
Hefte erwähnt.

In diefen Afpekt des kommenden Bildes der Welt gehört auch ein
Ereignis, das wenig beachtet worden ift: in Kanada hat die religiös-
fozial geartete Canadian Commonwealth Federation (Kanadifche
Commonwealth Vereinigung), die mit der englifchen New Commonwealth
Bewegung verwandt ift, bei den kürzlichen Wahlen den Staat Winnipeg

erobert, und es wird behauptet, fie hätte alle Ausficht, ganz Kanada
zu erobern.
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Der Blick auf die Weltlage und Weltgärung macht uns immer wieder

Eins klar: Ob Stalin feine Weltrevolution machen will und machen
wird, mag eine Frage fein, aber keine Frage ift, daß Gott die feinige
machen will und wird. Wehe dem, der das nicht verfteht oder ver-
ftehend ihm widerftrebt! Wohl dem, der es verfteht und darnach tut!

Leonhard Ragaz.

NACHTRAG.

Und nun ill plötzlich das Ereignis hereingebrochen, auf das wir
fchon fo lange gewartet haben: d e r inner e Zufammenbruch
der Hitler-Herrfchaft.

Denn das ill doch wohl die Bedeutung des fogenannten Attentates
auf Hitler. Eine Reihe von Gründen machen die Annahme notwendig,
daß es bloß ein gefpieltes gewefen ift. Die „Vorfehung", die darüber
gewaltet haben foil, ift ficher keine himmlifche gewefen. Es handelt fich

ganz offenbar um eine Wiederholung deffen, was am 30. Juni 1934
gefchehen ill: um eine Rettung des Regimes durch eine „Säuberung" in
jenem Stile, den man nun kennt. Aber wenn jene andere „Säuberung"
für die „Wehrmacht" gefchah, die damals noch übermächtig war, fo
diefe gegen fie. Wir können infofern darin ein Walten der Nemefis
erblicken. Es ging (und geht wohl noch weiter) in erfter Linie gegen die

Generäle, die der „intuitiven Strategie" Hitlers, deren Ergebniffe immer
kataftrophaler wurden, nicht mehr länger zufchauen konnten. Aber es

ftand, und fteht wohl noch immer, hinter den Generälen ein großer
Teil der Armee überhaupt und auch des übrigen deutfchen Volkes.

Noch läßt fich der Umfang und damit auch die Tragweite des
Gefchehenen nicht genügend überfchauen. Einiges aber erfcheint als ficher:
Es bedeutet das Endfladium des Regimes, das fchwerlich noch lange
wird dauern können. Und es bedeutet das baldige Ende des Krieges.
Denn ein Heer, in welchem folche Mächte am Werke find, wird dem
wachfenden Anfturm eines übergewaltigen Gegners nicht mehr lange
ftandhalten können. Schon fcheint es ja im Often einer völligen
Auflöfung verfallen zu fein. Vielleicht werden diefe führerlos gewordenen
Maffen nur noch den Wunfeh hegen, möglichft rafch in die Heimat
zurückzukehren, um dort dem Furchtbarften zu wehren und bei der
notwendigen Umwälzung dabei zu fein, oder auch fie felbft
herbeizuführen.

Die Tragweite des Ereigniffes läßt fich im übrigen, wie gefagt, noch
nicht recht überblicken. Ein Moment tritt aber in den Mittelpunkt der
Ueberlegungen: Die Herrfchaft Hitlers und Himmlers über Deutfchland

und einen großen Teil Europas kann fich vor ihrer Liquidierung
noch in furchtbaren Taten auswirken, in Vollziehung der Löfung:
„Wenn wir zugrunde gehen, fo foil es auch die Welt." Jetzt, wo der
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Widerftand der Generäle gegen Aktionen, die keinen militärifchen Sinn
mehr hätten, fondern nur noch Ausbrüche des verbrecherifchen Wahn-
finns wären, vorläufig gebrochen fcheint, ill wirklich alles möglich
und alles zu fürchten. Diefer Wahnfinn des Endes aber wird fich
befonders nach Innen kehren. Doktor Ley droht befonders dem Adel
mit Vernichtung. Auch hier waltet die Nemefis. Denn der Adel hat in
Geftalt Hindenburgs und von Papens Hitler in die Macht eingefetzt
und nachher feine Herrfchaft geduldet. „Alle Schuld rächt fich auf
Erden." Vielleicht wird man in diefem Zufammenhang, ähnlich wie es

in Italien der ftürzende Fafchismus getan hat, jene „foziale Revolution"
proklamieren, die man einft verfprochen, aber nicht gemacht hat, und
hoffen, damit die Arbeiterfchaft und die neu proletarifierten Maffen
wieder an fich zu feffeln oder gar Rußland zu gewinnen. Aber der
Erfolg wird nicht größer fein als in Italien und bloß das Chaos noch
fchauriger werden. Vor allem aber befteht die Gefahr, daß auch die
fittliche und intellektuelle Elite des deutfchen Volkes in das Verderben
hineingeriffen werden und der Rache der Dämonen verfallen wird.
Vielleicht, daß ein ganz eiliger Vormarfch der Alliierten, befonders der
Ruffen, oder dann der Aufftand und Widerftand des deutfchen Heeres
felbft in diefer Beziehung noch einigermaßen rettend wirken könnte.
Jedenfalls muffen unfere fürbittenden Gedanken auf diefen Punkt
gerichtet fein.

Im übrigen ift diefer Schlußakt eines Teils des Weltgerichtes, das
wir erleben, zu groß nicht nur für unfere Worte, fondern auch für
unfere Gedanken. Parpan, 25. Juli.

Schweizerisches

12. Juli 1944.
Als das weitaus Wichtigfte, was fich im politifchen Leben der

Schweiz gegenwärtig ereignet, betrachte ich die Vorgänge innerhalb
des Sozialismus. In diefer Beziehung hat fich während der
Berichtszeit eine Entwicklung vollzogen, die eine gewiffe entfcheidende
Bedeutung befitzt.

Es find zunächft die vorgefchlagenen Ausfchließungen aus der
Sozialdemokratie erfolgt. Nicht alle, aber die wichtigften, weil eine Reihe
von Führern der Oppofition treffenden. Aller Proteft dagegen, der
ftark auch aus den Reihen der parteitreu Gebliebenen kam, hat wenig
gefrommt; die Spaltung ift vollzogen und zwar doch wefentlich, das
darf nicht verhüllt werden, durch den Befchluß der Partei felbft, die
damit bekundet, daß fie bleiben will, wie fie heute ift und eine lebendige

und aktive Oppofition in ihrem Schöße zu ertragen nicht ernftlich
im Sinne hat.
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